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        Jan und die KräuterOmi

    
 
Es waren einmal zwei Brder, die hieen Jan und Ole. Jan war der ltere. Er war auch der vernnftigere der beiden Brder.
 
Ole war noch klein, sehr klein. Weil er noch so klein war, hatte er immer viele Ideen im Kopf, die Jan ganz verrckt machten. Aber Jan liebte seinen kleinen Bruder doch sehr. Und so lie er seinen Bruder nie merken, dass manche Ideen einfach nicht in den Wald passten.
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Denn die beiden Brder lebten mit ihren Eltern in einem alten Bauernhof, dem Meyer-Hof, zusammen mit Schafen und anderen Tieren. Jan liebte sein Elternhaus, die Tiere und seinen kleinen Bruder. Noch mehr aber liebte er seine Mama, denn Mama war seit einiger Zeit schwer krank. Tagelang sa Jan am Bett von seiner kranken Mama und hielt ihre Hand.
 
„Mama“, flsterte er, um die schlafende Mutter nicht aufzuwecken, „Mama, du wirst wieder gesund. Ich verspreche es dir.“
 

 

 
Jans Vater, der mit Namen Hans Meyer hie, schttelte traurig seinen Kopf. Er wusste, dass seine Frau, die Grete Meyer, nicht wieder gesund werden wrde. Die rzte hatten es ihm gesagt, und er hatte etwas geweint.
 

 

 
Als die Uhr schon sieben zeigte, und es noch schn im Garten der Familie Meyer war, weil es noch Sommer war, hpfte und sprang Ole zwischen den Gnseblmchen, Sumpfdotterblumen und den Pusteblumen hin und her. Er pflckte einen Strau fr seine kranke Mama. Dann packte er noch etwas Petersilie, Schnittlauch, Rosmarin und ein paar Lorbeerbltter hinzu. Fr die Gesundheit. Denn auch er betete abends immer, dass seine geliebte Mutter wieder gesund werden mge.
 
„Mama, ich pflck dir was!“, schrie er frhlich, lachte und juchzte und hatte bald einen ganz groen Strau zusammen.
 

 

 
Vater Meyer trat in den Garten und drohte etwas mit dem Zeigefinger seiner rechten Hand. „Mein Sohn, sei etwas leiser. Mutter ruht gerade so schn.“
 
Das verstand natrlich auch Ole, obwohl er erst vier war.
 

 

 
Bevor Ole ins Bett musste, schlich er sich noch einmal zu Mama. Dabei hielt er mit seinen kleinen Hndchen eine riesige Vase. Darin hatte er seine Schtze aus dem Garten gesteckt.
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Ohne Wasser natrlich. Er hatte Angst, er wrde es verschtten, und der Holzfuboden wrde sich verbiegen. Wie damals, als er einen Eimer Wasser in das Kinderzimmer gekippt hatte, weil er putzen wollte. Er hatte seiner kranken Mutter ein wenig helfen wollen. Ihr etwas Arbeit abnehmen wollen.
 
Papa hatte das dann wieder hingekriegt. Das mit dem Fuboden. Und Vater hatte gar nicht viel geschimpft. Nur ein bisschen seine Stirn gerunzelt und drei Mal gehustet. Mehr nicht.
 
Dann, am nchsten Tag, hatte er im Wald einen Baum gefllt und zersgt und neue Holzbohlen verlegt. Danach hatte er drei Stunden nicht mit Ole gesprochen. Aus rger. Weil es doch viel Arbeit gewesen war. Aber als Ole dann weinen musste, nahm Papa ihn in seine Arme und drckte und herzte ihn.
 

 

 
Es war noch schn drauen. Und so hatte sich Jan auf den Weg zur Nachbarin gemacht. Sie wohnte in einem Holzhaus, das Papa ihr gebaut hatte. Ganz alleine. Weil die Nachbarin immer so nett war und ihr Wissen um die Heilkruter mit der Familie Meyer teilte.
 
Um zur Nachbarin zu kommen, musste er durch Vaters Wald mit den Weiden fr die Pferde und Schafe gehen. Es war gar nicht so weit und Jan liebte den Wald, die Bume und die vielen Waldgerusche der Tiere.
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Die Nachbarin, die alle nur KruterOmi nannten, weil sie mit ihren Krutern Wunder vollbringen konnte an allen Kranken aus dem Ort, winkte schon von weitem.
 
Manche im Ort glaubten, dass KruterOmi zaubern konnte. Manche nannten sie aber auch eine Hexe. Viele frchteten sich vor KruterOmi. Sie sah auch frchterlich aus.
 
Sie war ziemlich klein und krumm. Ihre langen blonden Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Sie war richtig mager. Aber wenn Jan genau hinschaute, dann konnte er ein Blitzen in ihren grnen Augen bemerken, dass so sanft und so wissend aussah, dass er sich nicht frchtete.
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Im Ort flsterte man, sie wrde sich nur von Kse und pfeln ernhren, und von Krutern aus ihrem Garten. Ihr Krutergarten war mit vielen Steinen aus dem nahen Baltic-See verziert. „Jan, Steine sind wie Schtze. Sie geben Ruhe und Geborgenheit, oder sie spenden Energie und Kraft. Du musst sie nur zu nutzen wissen!“, sagte KruterOmi oft. Jan wusste nicht so recht, was sie damit meinte, aber Ruhe und Geborgenheit konnte er immer in ihrem Holzhaus mit den dicken Steinen spren.
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Wie alt sie war, wusste Jan nicht. Mama hatte mal gesagt, als sie noch gesund war, dass KruterOmi bald einhundert Jahre alt wrde. „So viele Finger habe ich gar nicht“, hatte Jan damals geantwortet, denn er wollte Mama die groe Zahl zeigen, mit seinen Fingern. Damals, als er noch vier war.
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Mama war jetzt schon drei Jahre krank, und es wurde immer schlimmer. Seit Jans Zwillingsbruder Jonas vor drei Jahren im Garten von einem Apfelbaum gefallen war und weder Mama noch Papa ihn retten konnten, hatte Mama angefangen, immer trauriger zu werden. Zuletzt a sie kaum mehr etwas, freute sich nie und lag fast nur noch im Bett.
 

 

 
Als Jan das kleine Holzhaus der KruterOmi betrat, roch es nach Minze, Ingwer, Sanddorn und Orangenschalen.
 
„Mchtest du etwas trinken, mein Bub?“, fragte die Omi und goss ihm gleich einen Becher voll mit dem Getrnk.
 
„Ich habe den Saft gerade erst gekocht. Meinen ZauberSaft gegen Erkltung. Er ist noch warm. Trink ihn schlckchenweise, mein Junge.“
 

 
[image: Bild 157527 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]
 

 

 

 
„Ich heie Jan“, flsterte er, weil er FLSTERN wegen seiner kranken Mama gewohnt war.
 
Das Getrnk war wunderbar warm und lecker.
 

 

 
Du flsterst, Junge? Die anderen Buben aus dem Ort rufen und schreien, so dass ich sie schon mal bitte, etwas leiser zu sprechen. Warum flsterst du? Jan?“
 

 
„Ich will es dir wohl erzhlen, aber erst musst du mir das Rezept von diesem Saft verraten. Ich sammle ZauberRezepte.“
 

 

 
KruterOmi kicherte etwas irre in sich hinein und schttelte ihren kleinen, dnnen Krper wie ein Schaukelpferd. Dabei rollten ihre rot umrnderten Augen hin und her, whrend sich das Grn ihrer Augen in blau und rot verwandelte.
 

 

 
„Jungchen, Jungchen, meine Rezepte verrate ich nicht. Dann knnten ja alle zaubern.“
 

 

 
Jan wischte sich eine Trne aus den Augen und schluchzte etwas. Das bemerkte die Omi natrlich sofort. „Du bist traurig, mein Junge? Warum? Erzhl mir den Grund und ich versuche, dir zu helfen.“
 

 

 
„Liebe KruterOmi, wie du sicher schon bemerkt hast, ist meine Mutter seit drei Jahren krank. Sie isst kaum noch, redet fast gar nicht mehr. Sie freut sich nie und wir haben alle Angst um sie.“
 

 
„Ich habe deinen Vater schon einmal danach gefragt. Ich kannte deine Mutter immer als frhliche Person. Natrlich habe ich auch bemerkt, dass sie seit geraumer Zeit kaum mehr drauen ist. Auch ihr Lachen habe ich klglich vermisst. Nun Jan, gibt es einen Grund fr diese Traurigkeit?“, fragte die Omi besorgt. Und so erzhlte Jan von dem Tod seines Zwillingsbruders.
 
Das wusste die Omi natrlich, aber sie wusste nicht, dass Frau Meyer so viel Schmerz im Herzen trug und darber krank geworden war.
 

 

 
Dann wackelte die Omi mit ihrem Kopf und hob die Hnde in die Luft. Dabei redete sie leise vor sich hin. Jan kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. War sie vielleicht doch eine Hexe? Langsam fing er an, sich zu frchten, denn seine Eltern hatten ihm streng verboten, mit fremden Menschen mitzugehen. Das hatte er auch nie getan. KruterOmi war allen bekannt und wohnte gleich neben ihnen. Aber auch Hexen knnen neben einem wohnen, durchfuhr es ihn.
 

 
Dann sprach KruterOmi
 

 
Nimm einen Liter Wasser
 
ein Kilo Zucker
 
oder
 
entsprechend viel Honig
 
und zehn Scheiben Ingwer.
 
Fge MinzBltter hinzu.
 
Koche alles, bis sich der Zucker gelst hat.
 
Dann giee alles durch ein Sieb.
 
Fge den Saft von zehn Zitronen
 
und einen Becher Sanddornsaft hinzu.
 
Dann flle alles in Glser.
 
Verdnne eine Tasse Saft mit zehn Tassen Wasser.
 
Gib deiner Mutter dann diesen Saft zu trinken.
 
Reiche ihr dreimal tglich einen Becher davon.
 
Das strkt die Kraft des Immunsystems.
 

 

 
„Der Arzt sagt, sie stirbt bald“, flsterte Jan. „Hilft der Saft auch dagegen?“
 

 
„Nein, mein Junge. Zuerst muss deine Mutter wieder zu Krften kommen. Eine Hhnerbrhe wrde da auch sehr gut helfen. Aber erst soll sie den Saft nehmen. Schau, Jan, hier habe ich noch eine fertige Flasche. Ich habe den Saft vorhin gekocht. Er ist noch etwas warm. Und dann...“
 

 
„Ja??? KruterOmi?“
 

 
„Ich heie Hildegard Mller. Und dann??? Ich verrate dir ein Zauberkraut, wenn du mich fters besuchen kommst. Ich bin inzwischen sehr alt geworden. Alle meine Freunde sind schon lange gestorben. Da habe ich oft Langeweile. Wrdest du das tun? Mich besuchen? Meine Langeweile wegzaubern?“
 

 
„Oh, ZauberO... Hmmm, Frau Mller, natrlich. Gerne. Erklrst du mir dann deine Zauberwelt?“
 

 
„Gerne, Jan. Ich werde dich in die Welt der Kruter einweihen. Dann wirst du anderen Menschen helfen knnen, ihre Schmerzen zu lindern. Ihre Krankheiten zu mildern.
 
Jan, ich glaube, wir knnten uns so gegenseitig helfen. Sag doch Hildegard zu mir. Ich werde dir die Heilkruter in meinem Garten und im Wald zeigen und erklren. Ich werde dir sagen, was man mit ihnen machen kann. Aber jetzt geh und gib deiner Mutter den Saft, solange er noch warm ist.“

    
        Mutter Meyer und der Zaubersaft

    
 
Alsbald war Jan wieder zu Hause. Er holte einen Becher aus der Wohnkche und fllte etwas von dem Zaubersaft hinein. Dann ging er zu seiner kranken Mutter.
 

 

 
„Mama, ich habe hier einen Saft fr dich. Der ist gut fr deine Gesundheit. Trink ihn bitte.“ Dabei half er seiner Mutter etwas hoch und hielt ihr den Saft an ihre blassen Lippen.
 
Die Mutter war etwas gerhrt, dass ihr kleiner Jan ihr einen Saft gebracht hatte. Sie sprte auch seine Besorgtheit. Deshalb nahm sie ein paar Schlucke. Der Saft war noch warm und mundete ihr gut.
 

 

 
Von nun an kam Jan mehrmals am Tag zu seiner Mutter und gab ihr von dem Saft. Schon am dritten Tag ging es seiner Mutter so gut, dass sie aufstehen konnte. Ein paar Tage spter ging sie sogar mit Ole in den Garten und spielte mit ihm.
 
Da bat Jan seine Mutter, sie mge doch eine Hhnersuppe kochen mit einem der alten Hhner im Garten. „Hhnersuppe ist ein gutes Heilmittel. Es strkt und macht gesund“, sagte Jan seiner Mutter.
 
„Ja, das will ich tun. Mir geht es so viel besser, Jan. Und Hhnerbrhe ist sehr gesund.“
 

 
Mutter hatte den Ratschlag verstanden und bat Vater, ein altes Huhn zu schlachten und eine gesunde Brhe zu kochen.
 

 
******
 

 
Nun fhlte Jan, dass es Zeit wrde, die KruterOmi wieder zu besuchen. Er brauchte das Kraut, dass seine Mutter vor dem Tod bewahren sollte. Und so machte Jan sich auf ins Nachbarhaus. Es waren nur wenige Meter durch den Wald, vorbei an den Ziegen und Pferden, die Vater brauchte, um den kleinen Acker zu bestellen und Milch fr die Familie zu melken.

    
        Das ZauberKraut

    
 
Jan klopfte an die Haustre von Hildegard Mller, aber keiner ffnete ihm oder rief HEREIN. Da wurde der kleine Junge ganz traurig. Er war enttuscht, denn er brauchte das strkende Kraut. Deshalb ging er beherzt in den Garten der KruterOmi. Egal ob Hexe oder nicht. Hildegard hatte mit ihrem Saft schon viel geholfen. Sicher war sie keine Hexe, sondern sah nur so aus. Aber eine lange Nase hatte sie nicht. Und sie war wirklich nett.
 

 

 
Im Garten lag die Hildegard auf dem Boden. Ganz starr.
 
Jan war furchtbar erschrocken. Hatte sie der Schlag getroffen? War sie etwa gestorben? Mit 100 Jahren ist das mglich.
 

 

 
Schnell eilte der Knabe zu der alten Hildegard und rttelte an ihr. Da ffnete sie die Augen und sprach: „Du strst mich bei meiner Meditation. Ich rede gerade mit den Krutern.“
 

 

 
Jan verstand die Welt nicht mehr. Konnte sie die PflanzenSprache? DIE wollte er auch lernen. Dann konnte er mit Blumen und Bumen sprechen.
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